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MUSEUM HELVETICUM
Vol. 3 1946 Fasc. 2

Ein armenisch-griechisches Nominalsuffix

Von f Eduard Schwyzer1

xdnri /.toi [xdXiara iïékœ yéveodai yaivokai dv/ucoi 'und was ich mir vor allem
begehre leidenschaftlichen Herzens' lautet eine der Fragen der Göttin an die
Dichterin in Sapphos bekanntem Gedicht (Bergk und Diehl2 1,18; Lobel, Ecmcpovç

fiéh), Oxford 1925, S. 15; die Erklärung bei Wilamowitz, Sappho und Simonides,
Berlin 1913, 44). Resychs Definition TcaqdxoTioç, evêeoç könnte für diese Stelle

geprägt sein; das erste Wort paßt allerdings fast überall, das zweite aber nur
vereinzelt. Doch gibt es überhaupt nicht viele Belege, und teilweise werden sie literarische

Reminiszenz sein. Für Aesch. suppl. 108 Ôiàvoiav yaivokiv ist dies trotz
des Fem. möglich, wenn auch nicht nötig, da die Art der Wortbildung nicht etwa
spezifisch äolisch ist. Eher mag Eur. Or. 823 rô Ô' av xaxovgyeïv äoeßeia fiaivôkiç
[nach Porsons Konjektur] auf Aesch. beruhen2. Der hellenistischen und spätem
Sprache wird man kaum eigene Kenntnis des Wortes zutrauen; aber trotzdem
bindet sie sich in der Anwendung nicht sklavisch an die Vorbilder. So steht es vom
Eber in den Versen, die die Überlieferung dem evqerrjç der Glykoneen gibt:
xdaigoç rjvr/ o /uaivokrjç KvngiÔoç êdkoç œkeaev (adesp. 79 A Bergk, fragm.
adesp. Alex. 14 Diehl), von Dionysos und seinem Thiasos bei Clem. Alex, protr. I
2, 3 P. S. 4, 6 Stählin: fiidcrq) yaivokrj und II 12, 11 P. S. 11, 15 Stählin:
Aiowoov yaivdkrpP. Plutarch braucht es vom Weine in seiner Wirkung auf den
Trinker im Sinne von: 'in Raserei versetzend' (de cohibenda ira 13, 462b: äv /urj
Tzoooyevd/uevoç ô dvfioç dj/urjarrjv xai fxatvdkrjv àvrl kvaîov xal yooeîov noigor] rov
äxgarov). So hat das Wort schon Philo de plantatione 148 (I 351 M. II 163

Wendland): ôià rovro iiévroi xal rov evgeryv rrjç Jieqi rov olvov êgyaoîaç /tai-
vokrjv ExdXeoav ol ngcbroi [ob auch die Anm. 3 genannten Autoren, ist nicht
zu entscheiden]. Und das Etym. magn. stellt diese seltenere Bedeutung sogar

1 [Aus dem Nachlaß herausgegeben von seinem Sohne Hans-Rudolf Schwyzer. - Der aus
dem Jahre 1930 stammende Aufsatz war noch nicht ganz druckfertig. Verschiedene auf
Zettel hingeworfene Notizen mußten noch eingefügt werden. Die Formulierung und
Einreihung dieser Abschnitte stammt vom Herausgeber, ohne daß dies im einzelnen kenntlich
gemacht werden konnte. Abweichungen vom Manuskript, die nicht bloß die Formulierung,
sondern die Sache selbst betreffen, sowie eigene Zusätze habe ich in eckige Klammern
gesetzt. - Von der seither zu dem Suffix -oAa- erschienenen Literatur sei auf A. Meillet, Sur le
type de Gr. iiaivôkrjç, Bull. Soc. Linguist. 33, 1932, 130, auf P. Chantraine, Formation des
noms, Paris 1933, 237, und auf E. Schwyzer, Griech. Gramm. I, 1939, 484, verwiesen.]

2 [Über fiaivôhç Bakchyl. Skol. fr. 11 (Pap. Oxyrh. 1361) läßt sich nichts aussagen, da
das Beziehungswort und der Zusammenhang unbekannt und zudem die Lesung des /u
ungewiß ist.]

3 [Schon Kornutos, theol. Gr. 30, S. 60, 8 Lang schreibt : fiaivôbjç ô Aiovvaoç èxArjêt] ;
ähnlich Origenes c. Cels. 3, 23, S. 219, 21 Koetschau: o fxaivôÂaç Aiôvvaoç, und in der
Anthol. Palat. 9, 524, 13 steht unter den alphabetisch geordneten Beiwörtern des Dionysos :

/xcuvô?.ioç.\
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50 Eduard Schwyzer

voran (574, 330): /uaivôXr/ç * juavoTioioç (lies pavioTtoioç fj /uaivo/xevoç jiagà to
ixaivoj xal to oXoç ylverai. In der geläufigeren Anwendung haben das Wort noch
Euseb. praep. ev. II 3, 7, S. 62c: Aiowoov /xaivoXrjv ooyidÇovoi Bdxyov und

Theophylaktos Simokattes : jzôXe/xoç xagregoç xal /uaivoXiç sotI jiagdratjig I 5, 6 ;

MaxeÔovixov Ttaiôaglov tivoç (nämlich des Alexander) fj paivoXig xal TtagdXoyo;

ëyeoiç IV 13, 11. An den beiden weitern Stellen, die der Index von de Boor bietet,
steht eine unerwartete Pluralform des Femininums, nach Analogie von tioXeiç:
cpXdyeç juaivoXsiç jivgoç I 11, 1; ràç iiaivôXetç Trjç ôgyfjç (pgvxTcoglaç III 3, 3.

Auf das hochliterarische juaivdXrjç fiaivoXiç reimt in allen drei Silben (paivoXrjç

(paivôXiç (so wird man doch betonen, wenn auch die Ausgaben der homerischen

Hymnen -lç geben). Die Ausgangsbedeutung ist hier noch im Fem. ersichtlich,
das an zwei Stellen alter Poesie als Beiwort der Morgenröte erscheint: âXX' öte

örj ÔExdTï] oî ETiijXvße (paivoXid 'Hoog hymn, in Cer. 51 (cpaivoXr] M, corr. Ruhnken)
und: öoa cpalvoXiç èaxéôaç' Avcoç Sappho 95 Bergk, 120 Diehl2, S. 46 Lobel. Man
versteht das Wort gewöhnlich als 'leuchtend, schimmernd, in ihrem Lichtglanz',
also als cpaivouévrj oder als (palvovoa in intr. Bedeutung, und es wird damit seine

Richtigkeit haben, weil trans, (palvoj erst aus (palvopai hervorgegangen ist4. Daß
der Ausgang -oXrjç als solcher nichts Poetisches an sich hat, zeigt das Masc.

(paivdXrjÇ, das der Sphäre des nüchternsten Alltagslebens angehört. Der 'Leuchtende,

Scheinende' heißt ein Kleidungsstück, das nicht einmal phantasievoll ist5.
Der älteste Beleg stammt aus Rinthons taurischer Iphigenie (um 300 v. Chr.).
Die Stelle, deren Wortlaut nicht völlig gesichert ist, verrät nur, daß es sich um ein

Kleidungsstück einer Frau handelt: eyotaa xaivàv (paivdXav xanaqtuo fr. 7

Kaibel (Com. Gr. fragm. I 186). Das Fragment ist bei Pollux VII 61 überliefert6
und wird dort folgendermaßen eingeleitet: xal avTo; & o (paivôXr/ç ((peXdovrjQ FS)
eoriv ev ePiv&covoç 'I<piyEvsiq tfj êv Tavgoiç7. Kaibel vermutet für das
unverständliche xanagTuo: xàx tago low und vergleicht dazu das lateinische paenula
talaris. Diese Gleichung mag sachlich berechtigt sein, sprachlich läßt sich aber
das Fem. durch das lateinische paœnula nur stützen, wenn man das lateinische
Wort für das ältere, das griechische demnach für ein Lehnwort aus dem
Lateinischen hält8. Diese Auffassung vertritt P. Kretschmer, Byz. Ztschr. 7, 1898, 400,

4 Dann werden aber auch des Ibykos Tiao&évoi (paivo/irjoîôeç (fr. 61 Bergk) nicht <pal-

vovaai rovç urjoovç sein, sondern ojv oi f,ujOoi (paivovrai.
5 Der Name mag ursprünglich auf eine auffallende Färbung gehen, aber das ist später

vergessen. Oder geht er auf den Glanz eines abgetragenen Kleidungsstückes Dann wäre
Tolßwv zu vergleichen; dieses verleugnet seine etymologische Bedeutung nicht, während
<paivob]ç von tadelndem wenigstens zu neutralem Sinne emporgestiegen sein müßte. [Vgl.
auch Fraenkel, KZ 42, 1908, 115, 1, der übrigens das mask, -tjç für sekundär gegenüber
dem fem. -ig hält.]

6 [Kaibel schreibt iyutoa; überliefert ist nach Bethe, Pollucis Onomasticon II, Leipzig
1931, 69 im cod. A: èyovor) xaivàv (paivo/.av (xanaQrîœ fehlt), im cod. F eye ig âxaivav usw.,
im cod. S èyoïg âxaivav usw.; Wilamowitz, SB Berl. Akad. 1927, 175 schreibt daher gyoioa.]

7 Bei Hesych s.v. liegt jedenfalls dasselbe Fragment vor: (paivo/.a • to vyao/ua * (IPivftwv)
ovrcog 'ëyovaa xaivàv fpaivô/.av'.

8 [Man könnte sich dabei auf die Entlehnung des griech. xgayôXag aus lat. tragvla berufen
Suid. s.v. Toayökag • onkov, & yor/adfievog o Korrag ovrœ ßiaiov àiprjxe, nkrjyrjv, atore tov

ßhi&evra did re tov &iooaxog xal ôià twv JiXevQÛrv ôianeïoai xal tï] yij nooarjkajaai.).]
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der in itaivovXa Edict. Dioclet. 19, 529 die korrekte Form sieht, in cpaivovXa

ebd. 19, 51 eine volksetymologische Verknüpfung mit cpcuvco, (paivoXîç 'leuchtend'
vermutet. Kretschmers Ansicht teilen u. a. S. Psaltes, Grammatik der byzan:
tinischen Chroniken, Göttingen 1913, S. 68. 121. 180, und Meinersmann, Die lat.
Wörter und Namen in den griech. Papyri, 1927, 62. Der Anlaut it- kommt aber

nur in der späteren Kaiserzeit vor10, in der altern Zeit finden wir durchweg
(abgesehen von variae lectiones in den Hss.) den Anlaut <p~. Und mit Ausnahme der
einen Rhinthonstelle heißt es literarisch nie qpaivöXr] f., sondern stets <paivoXr)ç m.,
so daß es nahe hegt, auch hier xaivôv für xaivàv einzusetzen, also das Masculinum
wiederherzustellen, wie das schon Salmasius ad Spartianum 7 getan hat11, der
bereits erkannt hat, daß das Fem. zu (paivoXrjç nicht tpatvoXa sondern (paivdXiç

zu lauten hat12. Eine Form cpaivoXa kann auch nicht durch das lat. paenula

gestützt werden, da sowohl cpatvdXa f. wie (paivoXaç m. im altern volkstümlichen
Latein paenula f. ergeben muß. Für eine Rückentlehnung wäre es aber noch zu
früh, wenn auch Rhinthon italische Wörter zugeschrieben werden, und außerdem

müßten wir dann eben den Anlaut ir- erwarten.
Das griechische <paiv6Xr)ç ist als primär zu betrachten, obschon (mit Ausnahme

der Rhinthonstelle) die Belege dafür jünger sind als die ältesten für das lateinische

paenula13. Literarisch erscheint es zuerst bei Epict. IV 8, 34 : ein Pseudophilosoph

payerai rolç ânavrcooiv, xäv êv cpaivoXp rivà ïôr), payerai avrco dann bei Arte-
midor 2, 3, S. 85 Rigalt. S. 88 Hercher: yXapvç ôè, fjv evtoi pavôvrjv oi ôè

ecpEGToiôa oi ôè ßiqgov xaXovat, ûXitpeiç xai axevoywgiaç xal rolç ôixaÇopévoiç

xaxaôixrpv pavrevexai ôià rô èpitegiéyeiv ro awpa, xo ôè avxo xal ô Xeyopevoç

(paivôXr/ç (itaivoXrjç V, aber mit darübergesetztem <p) xal et ri àXXo xovxoiç
öpoiov; und ebd. 5, 29, S. 257 Rigalt. S. 259 Hercher, wo freilich überliefert
ist: rfj 'Pœpaiœv cpcovfj itaivoXaç L <pe/xovaç V. Sodann lesen wir das Wort bei

Athen. III 97 e (KvvovXxoç zu Ovhtiavôç) : ov av el 6 xal rov xaivov xal ovôénco

ev ygeia yevöpevov tpaivoXr/v - elQYjxai ydg, w ßeXxiaxe, xal ô (paivoXr/ç - ebicôv •

liai Aevxe, Ôoç poi xov àygrjaxov (paivdXpv (und etwas später: àygrjoxov Çr/xov-

pévov (paivôXov)14. In den Papyri erscheint das Wort schon im 1. Jhdt. n. Chr.,
nämlich in Pap. Ox. 736, 4, dann in Pap. Ox. 1583, Giss. 10, 21 (118p), Hamb.

9 CIL III Suppl. I, 1902, S. 1943. Im megarischen Exemplar steht 19, 51 névovÀa.
10 Außer an der erwähnten Stelle auch im Chronicon Paschale 310 Ducange Migne

92, 792 A to JievoAiov; vgl. auch unten Anm. 17.
11 Claudii Salmasii in Aelium Spartianum notae, abgedruckt in: Scriptores historiae

Augustae, Paris 1620.
12 [Ducange, Gloss, med. et inf. Lat. s.v. (pai/.ojvrjQ gibt an, Salmasius habe (paivôArjç

aus dem lat. paenula herleiten wollen. Salmasius hat aber vielmehr die Form <peX6vrjç für
ein von <paivôXr)ç zu unterscheidendes Wort gehalten und dazu <peÀ?.âç cortex arboris
(Hesych s.v.) verglichen. Dann fährt er fort: «sed ad paenulas redeamus quas non dubitan-
dum est a Graeco illo cpaivofojç dictas.»]

13 paenula ist zuerst belegt bei Plautus Mostellaria 991 : libertas paenulast tergo tuo, und
bei Lucilius 515 Marx: paenula, si quaeris, cantherius, servus, segestre utilior mihi quam
sapiens. Es folgen die Atellanendichter Pomponius 94 Pibbeck: paenulam in caput induce,
ne te noscat, und mit der Ableitung paenularium Novius 35 Ribbeck. Bei Cicero pro Milone 28
erscheint sodann das Wort paenulatus.

14 Ferner bei Herodian, vgl. unten S. 56.
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10, 19 {<paivôXrp> Xevxoartavov réXetov Xaxcovoapjuov), alle aus dem 2. Jhdt.
n. Chr. (weitere Belege bei Fr. Preisigke, Wörterbuch der griech. Papyrusurkunden

1924-1931). Lateinischen Einfluß verrät das ov von rovg (paivo\y]Xag in
Pap. Giss. 79 IV 2 (2. Jhdt.). Das Deminutiv qpaivöXiov bzw. cpaivoXiv finden wir
in Pap. Ox. 531, 14 (2. Jhdt.) fiera raw TtoQcpvowv ipaivoXtaw und 1584, 7 (2. Jhdt.)
cpaivoXuov und 936, 18 (3. Jhdt.) rö cpaivôXiv. Die Artemidor-Stelle ist interessant,

weil hier das Wort bereits für lateinisch gehalten wird. Die Lesung der Hs. V
(peXcövag zeigt eine Umstellung, die natürlich fehlerhafte Überlieferung sein kann.
Doch ist die Form auch im Neuen Testament 2. Tim. 4,13 überliefert : rov (peXôvrjv15,

ov àjtéXmov èv Tgcoaôi naqà Kàojta), soyopevog cpéoe, y.ai rà ßißXia, udXiora
ràç pie/ißqdvag. Die Umstellung zeigt, daß das Wort im Sprachgefühl von epaivopai

gelöst war. Sie erscheint auch in den Papyri, so in Pap. Fay. 347 (2. Jhdt.)
<peXovcöv16, häufig im Deminutiv epaiXoviov, z. B. Pap. Giss. 12, 4: ëne/urpag /uoi

vyicög rov orr/fiova xal rrpv ygoxr/v rcöv cpaiXawicov oder Pap. Ox. 933, 30 (beide
2. Jhdt.). In später Literatur erscheinen unterschiedslos (pevoXpg (meist statt
(paivôXrjç) und (peXovr/g bzw. (feXwvrjg und der Deminutiv (peXöviov bzw. rpeXoiviov17.

Einen ungewöhnlichen Plural (und weibliches Geschlecht) treffen wir bei Dukas
an (Michaelis Ducae Nepotis historia Byzantina 37, ed. Par. 146 B — 260, 4

Bekker): ei ëcpaiverô rig ran' ëvcorixwv èy.el ieqevg, y.arevßvg ràg peXcoveig
êxôvojuevoi o>g auto nvoog ëcpevyov (orthodoxe Priester)18.

Für die Feststellung der genaueren Bedeutung geben die griechischen Belege

vor der byzantinischen Zeit nicht allzuviel her. Man muß dafür das lateinische

paenula heranziehen, dessen älteste Belege oben Anm. 13 angegeben wurden. Im
folgenden sollen aus dem Material des Thesaurus Linguae Latinae diejenigen
Stellen herangezogen werden, die über die Art dieses Kleidungsstückes Aufschluß
geben19. Daß die paenula aus Wolle hergestellt wurde, kann man Plin. nat. hist.

VIII 190 entnehmen: Apulae (oves) breves villo nec nisi paenulis célébrés. Ebenso

spricht Mart. 14, 145 von einer paenula gausapina (aus Filz). Im Corpus inscript.
Lat. II 462 werden unter gestohlenen Gegenständen paenula lintea II erwähnt

(übrigens die einzige Stelle, wo paenulum n. belegt ist). Daneben gab es auch

15 [Blaß-Debrunner, NT Gramm.6 § 25 empfiehlt, (paiköviyv zu schreiben.]
16 Von Preisigke fälschlicherweise unter das Lemma cpaiXovr) gestellt, wie er auch irrig

ein Lemma cpaivokov annimmt.
17 So bei Konstant. Porphyrogen. de cerimoniis I 48, S. 144 Lips. 505 C Migne 6

çeipeoevôdQioç (poocöv (pe/.dmjV äoTigov ebd. I 79, S. 217 Lips. 672 A Migne 6 ôè

nciTQidoxvS (peXorviov xal ibfioipooîov (xdreioi); ebd. II 52, S. 437 Lips. — 1381 C
Migne rovç /ièv iegwfiévovç anavraç /uerà rtöv ohceiwv Xevxiöv <f £/.o>vkov; ebd. I 52, S. 154
Lips. 528 B Migne VTiaXXdaoei avrôv rftv rov vndjgyov oroXrjV rjyow ro xa/irjoiov xai ro
neXihviov (Kreuzung von lat. paenula und griech. <paiX6viov).

18 Alle nur möglichen Formen erscheinen schließlich in den doppelsprachigen Glossen,
Corp. Gloss. Lat. II, Lpz. 1888, 469, 40: <pciivoXr)ç ro xa/.ov/xevov (peXoviov haec paenula,
493, 54: penula cpaivoXr)ç, 541, 20: paenula rpnivoXrjc, 401, 9: TzevoÂrjç penula (rj pro i corr.),
III, Lpz. 1892, 21, 31: (peXovtjg paenula, 92, 57: felones penula, 92, 64: ftlone penulam,
121, 7: indiome felomni induo penulam, 272, 56: è<pEGToi~, êçaxrîç, epeXwvr] paenula, lacerna,
370, 7: pinnula <pai/.6v>), 323, 18: ipevofo] paenula, 657, 13: noaov r) rpeXôvr] : quanti paenula

19 [Mgl. Daremberg-Saglio IV 291 s.v. pallium und H. Blümner, Die röm. Privataltertümer

1911, 215.]
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lederne; so ist bei Mart. 14, 130 eine paenula scortea erwähnt. Isidor, etymol. 19,

24, 14 definiert die paenula folgendermaßen: paenula est pallium cum fimbriis
longis, und ebenda unterscheidet er sie von der lacerna : lacernae quasi amputatis
capitibus jimbriarum neque ita laxis ut sunt paenularum. Getragen wurde die

paenula besonders bei schlechtem Wetter. So sagt Nonius 537 Merc. II 200

Müller: paenula est vestis, quam supra tunicam accipimus. Bei Quint, inst. YI 3, 64

leiht ein gewisser Gabba seine paenula nicht aus, cum cenaculum eius perplueret.
Iuvenal I 5, 79 beschreibt das schlechte Wetter mit den Versen: fremeret saeva

quum grandine vernus j luppiter et multo stillaret paenula nimbo, und bei Seneca nat.
quaest. IV 6, 2 rennen die Menschen bei Hagel ad paenulas. Die paenula wurde
daher auch im Felde getragen, war also ein Soldatenmantel; so steht es bei Seneca

de benef. V 24, 1 : quendam ex commilitonibus paenulam suam substravisse. Die

paenula galt nicht als vornehmes Kleidungsstück. Schon Cicero pro Sestio 82

spricht verächtlich von einer mulionia paenula, Tacitus dial. 39, 1 bejammert den
Verfall der Eloquenz: quantum humilitatis putamus eloquentiae attulisse paenulas
istas, quibus adstricti et velut inclusi cum iudicibus fabulamur. Der Senator soll in
der Toga erscheinen; Gellius 22, 1 erzählt von den Vorwürfen, die ein Rhetor
Castricius in hadrianischer Zeit seinen Schülern machte, die als Senatoren tunicis
et lacernis induti sind: maluissem vos togatos esse; (sï) pigitum est, cinctos saltem

esse et paenulatos, woraus immerhin hervorgeht, daß man mit der paenula noch
besser gekleidet war als mit tunica und lacerna. Der Kaiser Alexander Severus

erlaubt die paenula nur Greisen bei schlechtem Wetter, wie Lampridius, Alex. 27, 4

berichtet: paenulis intra urbem frigoris causa ut senes uterentur permisit, cum id
vestimenti genus semper itinerarium aut pluviale fuisset20. Derselbe Lampridius,
Comm. 16, 6 erwähnt es als etwas Außerordentliches, daß Commodus die paenula
gestattete : contra consuetudinem paenulatos iussit spectatores, non togatos ad munus
convenire, quod funebribus solebat, ipse in pullis vestimentis praesidens. Martianus
Capeila 3, 223 läßt die ygappaxiTir] in einer paenula auftreten: quae femina licet
in Attica ...se assereret incedere palliatam, tarnen ritu Romuleo propter Latiare numen
et Olium caput propterque Martiam gentem Venerisque propaginem senatum deum

ingressa est penulata. Hier erscheint die paenula als typisch römisches Kleidungsstück.

Immerhin wird über die Frau, in der man zunächst die Medizin vermutet,
festgestellt: inconsentaneum tarnen videbatur incedere medicam penulatam (ebd. 228).
Für Sidonius epist. 1, 5, 11 ist die toga der Anzug des Vornehmen, die paenula die
des Bescheidenen : iam togam honoratus, iam paenulam deponit inglorius (vgl. ebd.

8, 6, 5 mixtusque turmae censualium paenulatorum). Denselben Gegensatz treffen
wir schon bei Mart. 13, 1, 1 ne toga cordylis et paenula desit olivis. Hier bedeutet

toga und paenula soviel wie Düte ; die billige Olive wird aber bloß in eine paenula
gewickelt. Zu Plinius' Zeit galt es noch als eine Neuerung, Statuen von paenulati
zu errichten; er sagt nat. hist. 34, 18: Caesar quidem dictator loricatam (efjigiem)
sibi dicari in foro sua passus est; nam lupercorum habitu tarn noviciae sunt quam

20 paenulae matronales erwähnt Trebellius Pollio, trig. tyr. 14, 4.



54 Eduard Schwyzer

quae nwper prodiere paenulis indutae. Und Tertullian de oratione 15 macht sich

darüber lustig, daß man die paenula ablegen muß, wenn man eine Rede hält:
ut est quorundam expositis paenulis orationem facere; sie enim adeunt ad idola na-
tiones... nisi si qui putant Paulum paenulam suam in oratione penes Carpum
reliquisse (2. Tim. 4,13) ; Deus scilicet non audiat paenulatos, qui très sanctos in for-
noce Babylonii regis orantes cum sarabaris et tiaris suis exaudivit. Da die Kaiser
keine paenula trugen, war es für Hadrian, als er Volkstribun war, ein gutes Omen

für die kommende Kaiserwürde, daß er paenulas amiserit, quibus uti tribuni plebis

pluviae tempore solebant, imperatores autem numquam. So berichtet Spartianus
Hadr. 3, 5 und fügt bei: wide hodieque imperatores sine paenulis a togatis videntur.
Immerhin kam es gelegentlich auch bei Kaisern vor, daß sie sich mit einer paenula
bekleideten, so Nero, um sich unkenntlich zu machen nach Sueton Nero 48 : ut
erat nudo pede utque tunicatus, paenulam obsoleti coloris superinduit. Und Capitoli-
nus Pert. 8, 2 erwähnt unter Gegenständen des Kaisers Commodus, die auf eine

Auktion kamen, auch tunicas paenulasque. Lampridius Alex. 4, 2 rühmt die

Schlichtheit von Alexander Severus, weil er sich mit paenulis togisque communibus

bekleidete. Dagegen tadelt Sueton Calig. 52 die Üppigkeit des Kaisers: saepe

depictas gemmatasque indutus paenulas, manuleatus et armillatus in publicum pro-
cessit (Caligula). Aus Augustin conf. 1,16, 25 quis autem paenulatorum magistrorum
audit aure sobria darf man wohl entnehmen, daß er mit paenula etwas wie einen

Philosophenmantel bezeichnet. Diesen Sinn hat das griech. qpaivohqç jedenfalls
auch an der oben S. 51 zitierten Epiktetstelle. Ioannes Lydus de mag. I 32,
S. 33,1 Wünsch scheint zwischen toga und paenula keinen Unterschied zu machen,

wenn er die Tracht der Konsuln folgendermaßen beschreibt: Aevxoi cpaivoAai

nobïjQEiç, xai xoAoßoi uexgkoç jiagà xovç cpaivdAag âveoxaAyévoi TiXaxvarjpoi, nog-

cpvga ôidarjjuoç ê£ èxaxégiov tcov wjucov, xoïç uèv paivôAaiç ngdadev, roïç ôè xo/.o-

ßolg xai èÇdmadev, xai vnoôryiaxa Aevxâ21. Während man früher die paenula
nur statt der toga über die tunica anziehen konnte, wurde sie schließlich auch über

der toga getragen, wie aus dem Chronicon Paschale 310 Ducange Migne 92,

792 A zu entnehmen ist : elaeAdövxog 'Aexiov èndgyov rcôAecoç Kvgiaxoç xiç yégcov

ëxgovaev avxgj (mit einem Messer) coure xo tievo/uov avxov xai xrjv xoyav
xgrjdfjvai. Freilich ist die paenula zu dieser Zeit kein schäbiges Kleidungsstück
mehr, sondern ein Mantel, den man bei feierlichen Gelegenheiten tragen durfte.

Häufig wird die paenula von Priestern getragen, vgl. die oben S. 52 und Anm. 17

zitierten Stellen aus Dukas und Konstant. Porphyrogen.22
Die Bedeutung 'Düte', die an der oben S. 53 zitierten Stelle Mart. 13, 1, 1

angenommen werden muß, leitet zu einer bei Hesych s.v. paiAdvr/g angegebenen

Bedeutung über : eiArjxdgiov piepßgd'ivov fj yAojoaoxopov. Ähnlich heißt es im Etym.

21 Vgl. auch ebd. I 7, S. 13, 9 Wünsch tö> ye firjv 'Pœ/ivXœ ?]v xai (paivôXrjç ?.evx6; no-
örinrjc, âjiô rwv otjucov ëuTinoa&tv fiéxQi noôwv 7ioQ<pvgoïç v<pdo[iaoiv oeaaßdoj^ievoz, ovofia ôè töj
(paivôXr) T6ya, olovei axeuaa/ia und III 8, S. 94, 3 roydxovg ôè 'Piofialoi rovç firj argarevo/ié-
vovç xaXovai, cpaivôÀaç ôè jcegixeifiévovç xai roîç Xêyovoi xàg ôtxag /iio&â) owayogevovxaç.

22 Zahlreiche weitere Stellen bei Ducange, Gloss, med. et inf. Lat. s.v. (païAœvr/g.
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magn. 790, 8: (pekovrjç • eikr/Tov rojuagiov, ßejußgavov * rj ykwoaoxopov, fj yiTcoviov23.

Das Wort kann also eine Schutzhülle aus Pergament für eine Papyrusrolle bezeichnen.

(Ob das lateinische paenula dies auch heißen konnte, ist ungewiß, da Belege
dafür fehlen.) Die Bedeutung 'Futteralfür Buchrollen' nimmt Th. Birt, Das antike
Buchwesen, Berlin 1882, 65, auch für die oben S. 52 zitierte Stelle aus dem

NT 2. Tim. 4, 13 an24. Er hätte sich dabei auf antike Auslegungen der Stelle in
diesem Sinne berufen können. So ist diese Stelle in der Peschittä (der syrischen
«Vulgata») mit bëth kethâbë 'Haus der Bücher', also 'Bücherhülle'
wiedergegeben. Und Hieronymus epist. 36, 13, 1 bemerkt: volumen Hebraeum replico,
quod Paulus (paivöbjv iuxta quosdam vocat. Hieronymus selbst interpretiert freilich
die Paulus-Stelle in der üblich angenommenen Bedeutung 'Mantel' (contra Pela-

gianos III 4: lacernam sive penulam)25. Daß sie aber auch im Sinne von Futteral
verstanden wurde, beweist die Bemerkung des Ioannes Chrysost. Homil. 10, 721a

in 2. Tim. zu der Stelle26: pekônqv èvravêa to l/uânov keyel * nvèç ôé epaoi to
ykcoooöxofxov, erda Ta ßißkta exelto. Und gegen die Annahme dieser Bedeutung
polemisiert auch Theodorus Mopsuestenus (um 400), der in seinem Kommentar
zu der Stelle (Theod. episc. Mops, ed H. B. Swete II, Cambridge 1882, 229)

schreibt: yskàoai Ôè aÇiov tojv èvravda eiorjxÔTMv (paikovtjv tov ànôoTokov ov to
ëvôvfia xakEÏv, âkkâ tl eïôoç ßiß/iov. oî ov TiQooêoyov Tfj êjiaywyfj * tzeqittov yào
ëjv eîjteïv rxal tù ßißkia', eltieo ôr) xâxEÏvo ßißkiov elôoç tfv ôwâ/uevov toîç kotjzoïç

ovaarj/iatvEodai27. Für die Erklärung von 2. Tim. 4, 13 ist es nicht entscheidend,
daß (païkôvrjç fast durchweg Mantel heißt; man darf unter den Bedeutungen
wählen, was am besten paßt. Birts Auffassung scheinen die Worte xal rd
ßißkia, juàkiOTa tùç jUEfußgavag entgegenzukommen, die Paulus hinzufügt, ob-
schon man sich des Theodoros' Argumentation auch nicht verschließen kann, daß

gerade die ausdrückliche Erwähnung der Bücher die Bedeutung Bücherfutteral

23 Fast gleich bei Suid. s.v. (paiXwvrjç • ei/.tjTov ro/udoiov fiEfißoatvov (v. 1. ßtfißgatvov) i)
y).œaaôxofiov, ff '/itmviov. Dagegen steht im Etym. magn. 790, 5 : (paivôkrjç ' yircov * oi ôè na-
/.aioi ècpeoToiôa. wç to xai tov (paivôÂrjV ânoôvaao&ai, tovtéoti to if.ia.Tiov. Jiagà to (paivto&m
ô/.ov.

24 [Auch M. Dibelius, Die Pastoralbriefe (Hdb. zum NT Bd. 132, 1931, 77) erwähnt die
Bedeutung ' Lederfutteral', lehnt sie aber ab. W. Lock, A critical and exegetical commentary
on the Pastoral Epistles, Edinburgh 1924, 118 entscheidet sich nicht zwischen den beiden
Möglichkeiten. Den Hinweis auf diese beiden Kommentare verdanke ich Herrn Prof.
Dr. W. G. Kümmel, der so liebenswürdig war, auch das Zitat aus der Peschittä zu
kontrollieren.]

25 Ebenso Ambrosius (Ambrosiaster), comm. in epist. Pauli (Migne 17, 524).
26 XI 780 Montfaucon Migne 62, 656.
27 Daß der Kommentar des Pelagius zu den Briefen des Apostels Paulus die Auslegung

<pekôvrjç — Bücherfutteral vertreten habe, sagt G. Wohlenberg, Komm, zum NT, hrsg. von
Th. Zahn, Bd. 13 (1923), 339, 3, der folgendes Zitat ausschreibt: «non dixit penulam meam:
potuit enim conversus aliquis ad pedes eins inter cetera posuisse. item in graeco habet tov
(pe?.ovi}v, quod interpretatur volumen. aliter penula vestimentum creditur, quod sit, alii carte-
larium, alii dicunt quinque libros Moyse esse, alii dicunt penulam ex auro et gemmis ei datam
fuisse et ipsam rogasse äfferre.-» [Leider gibt Wohlenberg die genaue Stelle nicht an. Bei
Migne, Patr. Lat. 30, 939, sowie in der maßgebenden Ausgabe von A. Souter, Pelagius's
expositions of thirteen epistles of St. Paul II (Cambridge 1926), 523 steht lediglich: anon
dixit 'paenulam meam'': potuit enim conversus aliquis ad pedes eius inter cetera posuisse
vendendam. »]
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ausschließe. Übrigens wird der sachliche Unterschied zwischen einem gewöhnlichen

Mantel und einem «Bücher-Mantel» gering gewesen sein; man wird etwa
einen abgelegten cpekovrjg noch als EinWickeltuch für Bücher gebraucht haben.

Aber daß (paiXdvrjg dies heißen konnte, daran darf man nicht zweifeln ; denn es ist
nicht anzunehmen, daß das Etym. magn. just diese NT-Stelle glossiert.

So wTenig wie (paivoXrjg gehört 'OÇoXaL als unterscheidendes Beiwort eines Teiles
der Lokrer (schon bei Thuk.) der Sprache der Poesie an. Der von diesem Ethnikon
gebildete Ländername wird nach Herodian 191, 21L. 'OÇoXîg betont (wie AgyoXig).
Dagegen ist, wie schon Ernst Fraenkel, Nomina agentis II, Straßburg 1912, 174,1
gesehen hat, das Fem. zum appellativen *o£6Xr]g 'riechend' ôÇoXig zu betonen

(yévr] jioXvtzoÖojv ...r/v xaXovoiv oi /uèv ßoXixaivav, oi ô' oÇoXiv Aristot. an. hist.
IV 1, p. 525 a 19). Daß der Bildungstypus auch attisch war, zeigt oxconxdXrjg bei

Aristoph. vesp. 788: Avoioxgaxog ô axoonxdXrjg. Dieses Wort kommt ferner vorbei
Dio Cass. 46, 18, 4 in der Übersetzung einer lateinischen Rede des Calenus: av?)o

oxwjixoXrjç â&vgoyXcoooog und ebd. 78 (77), 11,1 und bei Philostr. apud Phot. bibl.
331, 17 Bekker: oxMJtxoXai re xal vßgioxal ndvxEg. Auf die Komödie werden auch

einige zugehörige Hesychglossen zurückgehen : xogvTixoXrjg • xEgaxioxrjç, oTzviôXai •

ysya/ur/xoreç, oî(poXrjg • ô jur) èyxgaxrjg, àXXà xaxa<pegrjg tiqoç yvvaïxa [mit
notwendiger Konjektur], o'apoXig * ywrj xarcKpeotjç, fidyXoç, jtaoyrjXLcôaa.

Die bisher genannten Wörter, die fast alle schon Ernst Fraenkel, Geschichte der

griechischen Nomina agentis auf -xt/g, -x<og, -xr/g (-T-) I (Straßburg 1910) 32, 2

und II (1912) 174, 1 genannt hat, gehören anscheinend zu Präsentien, die meisten

zu charakterisierten : jumvouai (paivojuai oÇoj ôjtvico xoovjixoj oxamxto, nur oî(poXrjç

zum nicht-charakterisierten oï<poj. Darnach darf man auch den Namen MiôioXaç

(besser MeiôioXaç) bei Choerob. I 36, 35 Herodian I, 55, 6 L. auf /ueiÔiâw

beziehen, wenn auch Melôi'Xewç ausArkesine und Mei[Ô]0.aoç Orjßalog (Fr. Bechtel,
Historische Personennamen, Halle 1917, 302) eine andere Möglichkeit eröffnen.
Vereinzelt erscheint jedoch der Ausgang -o'/r/ç auch an Nominalstämmen: xal xà
sîç Xrjç gr]jLiaxixd (paivôfojç, rj Tiaoojvvua yEVEioXrjç unterscheidet Herodian II
638, 34 L. (Das Wort yEVEiöXrjg wohl 'der Bärtige', auch ebd. I 70, 2 L., als

Name revEiöXag ebd. I 55, 6 L.) So wird auch die Nebenform von 'Agyeloi
verständlich. 'AgyöXag (als Subst. Aristoph. fr. 298 Kock, als Adj. [Eur.] Rhes. 41

oxgaxog AoydXag) ließe sich ja zur Not auf Àaog beziehen; aber AoyoXig (betont
wie 'OÇoXîg) AgyoXixog deuten auf AgyoXai 'Weißlinge' zu âgyôç. Belegt ist
bei Suidas s.v. AgyoXai * eldog otpEcov, ovg rjvEyxE MaxEÖcov AXÉÇavôoog ex xov Aq-
yovg xov IÎEXaoyixov eIç AXsÇdvÔQEiav. Ist die Erklärung aus dem Namen

herausgesponnen und liegt in dem Worte das vermutete Appellativ vor? Bei Diodorl6,
30, 4 heißt ein Berg in Lokris so: 7iEgl Xocpov AgydXav. Ein verbales dgyo- ließe

sich weder aus dem Griechischen noch aus verwandten Sprachen begründen
(Walde-Pokorny, Vgl. Wb. I, 1930, 82). Die 7iaga)Wfia auf -oXr/g, die noch
spärlicher sind als die grjjuaxixa, erscheinen als eine sekundäre Gruppe. Die Bildungen
auf -oXr/g zu Verbalstämmen stehen in ihrer Bedeutung den Participia nahe.
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Gelegentlich scheinen sie auch eine Hinneigung oder eine krankhafte Neigung
auszudrücken. Man hat den Eindruck einer alten Bildung, die aber in der attischen

Volkssprache noch eine gewisse Lehenskraft bewahrte28.

Es ist verlockend, die griechische Bildung mit einer armenischen zusammenzustellen,

die die Grammatiken als lebendige Bildung lehren. A. Meillet,
Altarmenisches Elementarbuch, Heidelberg 1913, 27f., nennt unter den Nomina

agentis erstens die auf -ic (Instr. Sing, -icaw) als «Ableitungen von
Verbalstämmen, mit ungefähr derselben Geltung wie griechische Partizipien», zweitens

die auf -ot (Instr. Sing. -oiaw) als «Ableitungen von Verbalstämmen, welche den

Nomina auf -ic fast gleichwertig sind, welche aber mehr eine Eigenschaft bezeichnen.»

Der Regel nach werden sie vom Verbalstamm oder vom Aoriststamm gebildet,

z.B. tarn 'ich gebe', Aor. etu: tuol 'Geber', 'utem 'ich esse', Aor. keray:
keroi 'Esser', arbenam' ich trinke', Aor. arbecay: arbecoi 'Trinker'. Aber manchmal
werden diese Nomina agentis «gegen die Regel von Präsensstämmen hergeleitet
und gelten dann als eine Art Partizip, z. B. tesanem 'ich sehe' (Aort. tesi): tesanoi

'Seher' (o ßkenajv, ô ôqwv) » ; sie können dann auch verbale Rektion haben. Diese

letzte Gruppe der armenischen Nomina agentis mit Stamm auf -oia-, die sich an
Präsensstämme anschließen, kann sich genau mit den griechischen Ableitungen
auf -oka- von Präsensbildungen decken. Im Armenischen wäre dann das bei
thematischen Präsensbildungen begreifliche -oia- auch an den Verbalstamm und, da
dieser oft auch Aoriststamm ist, weiter auch an den suffixal charakterisierten
Aoriststamm getreten. Bildungen auf -oia- zu thematischen Aoristen, die an sich
ebenfalls als Musterform in Betracht kämen, scheint es nicht zu geben.

Den idg. Typus von Masc. auf -olä-, den armen, -oia- und griech. -oka- darnach

zu gewährleisten scheinen, braucht es allerdings nicht notwendig gegeben zu

haben; es kann paralleler Antritt eines Z-Suffixes an die o-Stufe thematischer
Präsentien selbständig erfolgt sein. Im Armenischen müßte sich der Vorgang
immerhin vor Beginn der Überlieferung abgespielt haben ; denn hier ist weder bei
den Nachkommen thematischer Präsentien noch bei denen thematischer Aoriste
eine Form mit o (wie griech. kéyojusv, ekbtofxev) überliefert. Dabei ist voraus-

28 [Als weitere Wörter auf -öXa; -ôXrjç -6X.i; (entnommen dem Rückläufigen Wörterbuch

der griechischen Sprache, von Kretschmer-Locker, Göttingen 1944) wären noch
zu erwähnen: r\niôX.r\; Herodian II, 518 L. 'Nachtmahr, Alpdrücken', rjmôhjç Aristot.
hist. an. & 27, 605b 14 (als v.l. neben rjnioXoç). ôevgôXa; * ö e'| etpr'jßwv 'Afhyvaivw
Hesych s.v. lyôôXrj; * ö êni /uégei yecogyätv Hesych s.v. xoiôXrjç • ô îeoevç Suid. Hesych s.v.
ôXoXvxxôXrj; 'zum Schreien geneigt' Anecd. Oxon. ed. Cramer, Oxford 1839-1841, Bd. 4,
336 (überliefert ist ôXoXvxxàôr];, die Konjektur aber sicher, da xd ei; Xrf; grjuaxixd
besprochen werden. Der Abschnitt ist mit Ausnahme dieses Wortes identisch mit Herodian

II, 638, 14 L.). xoiyôXa; Name eines Fisches, bezeugt bei Athen. 7, 324e, der Sophron
zitiert (vgl. fr. 50, 66, 67 Kaibel); Fr. Bechtel, Griech. Dialekte II, 1923, 245 vergleicht die
Bildung mit der von fxaivôXaç, cpatvoXa;. Vielleicht ist auch IlgioXa; Apoll. Rhod. 2, 782
êiii TlgiôXao xaaiyvr/xoio êavovro; hieher gehörig, kaum jedoch aio/l; Hesych s.v. aioXiöa; •

noixiXov;, rayel;. Schließlich steht bei Eustath. ad Odyss. 1921, 65 ohne Stellenangabe âva-
ovoTÔXi; als eine Bezeichnung für jiôqvï] unter einer Reihe von andern Wörtern derselben
Bedeutung. Danach darf man wohl auch bei Suidas s.v. Mvodyyr) dieses Wort einsetzen:
'Ijinöjvai; (fr. 110 Bergk) ôè ßogßoQÖTiiv xai dxd&aoTov ravxrjv (rr/v nôgvtjv) cprjolv dno tov
ßogßogov, xai âvaovgrôhv (avaavgxdnoX.iv codd., corr. Is. Voss) dno xov dvaovgea&ai.]
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gesetzt, daß -o- in -olä- nicht zum Suffix gehört; dafür beweisen griech. ôajuâkr]ç

und «mäonisch» Kavôavb/ç. Fraenkel a. 0. II 174 hat allerdings -käg in diesen

beiden Wörtern durch Kreuzung aus -äg und -kog zu erklären versucht, m. E.
ohne Not. Ich sehe keinen Grund, ein Suffix -lä- bzw. -h- zu leugnen, und wäre
eher geneigt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht -lo- teilweise (in griech. aiyäkog)
durch Uberführung von -h-, der schwachen Form von -lä-, in die Flexion der

o/ö-Stämme zustande gekommen ist29. Die griech. Feminina auf -okig beweisen

nicht für einen Stamm auf -l-, sondern erklären sich glatt aus der Stammform -h-,
da bei Antritt des griech. -iô- das a schwand. Wichtiger ist ein Bedenken von der
armenischen Seite. Neben -of erscheint gleichbedeutend -awi, z. B. cnoikh und
cnawikh 'Eltern' (zu cnanim 'gigno', Aor. cnay), nmanawi 'ähnlich' (zu nmanem
'ich gleiche'). Und Josef Karst, Historische Grammatik des Kilikisch-Armeni-
schen, Straßburg 1901, 65 (vgl. auch 343f.) hat auf Grund neuarmenischer
Dialekte, deren Form auf -awf, nicht auf -ot zurückeghen, -awi als «wirkliche
ursprüngliche, altarmenische Endung» in Anspruch genommen; -of (in den
Handschriften sowohl mit dem alten Zeichen für o als mit dem jüngern für ö aus aw

geschrieben) sei erst aus -awi kontrahiert. Das Zeugnis der neuarmenischen
Dialekte braucht jedoch nur zu beweisen, daß diese die Bildung auf -awf
verallgemeinert haben, nicht, daß es die auf -of nicht gegeben hat. A. Meillet, Esquisse
d'une grammaire comparée de l'arménien classique, 2. Aufl., Vienne 1936, § 98,

S. 130, sieht in -of und -awf verschiedene Bildungen; für die zweite vermutet er
§ 11 S. 32 Entstehung aus *-ä-tl-, vgl. aksl. prijatel- 'Freund'. Ich möchte an die

Armenisten die Frage stellen, ob nicht -awf aus *-aof hervorgegangen sein kann,
d. h. Verbalstamm auf -a-\-of darstellen kann. Meillet setzt auch in seinem nach

Karsts Grammatik erschienenen Elementarbuch S. 27 für das Altarmenische -of

und -awf an, allerdings ohne zu Karsts Behauptung Stellung zu nehmen. Die

Beziehung zwischen griech. -oka- und armen, -awfa- -ofa- bleibt aber auch dann

möglich, wenn die zweitgenannte armenische Form sekundär aus der erstgenannten
entstanden ist. Die Gleichheit beschränkt sich in diesem Falle allerdings auf -ka-:
-ta- ; die Gleichheit im thematischen Vokal -o- müßte ohnehin als zufällig betrachtet
werden30.

29 Da armen, -iä- sowohl idg. *-tä- als -h- fortsetzen, griech. -kä- aus -kä- umgebildet
sein kann, ist vielleicht gar nicht mit idg. *-lä- zu rechnen; *-h- kann die schwache Stufe
zu einem *-lê- sein. Dann läßt sich das Suffix an dor. kfjfia usw. anknüpfen, deren Zurück-
führung auf fkrj- an aksl. veTeti ('wollen', 'befehlen') eine schwache Stütze hat.

30 [Der Aufsatz bricht hier ab. Die weitern Notizen waren zu wenig ausgeführt, als daß
sie sich eindeutig hätten verwenden lassen.]
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